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8 Dcrs l êichsnotopfer.
Betrachtet man vom unparteiischen Standpunkt aus die

neue Steuerentwicklung des Reiches, so kann nicht geleugnet
werden, daß es etwas derartiges wie das jetzige deutsche
Steuersystem in der ganzen Geschichte der Steuerentwicklung
der einzelnen Völker noch nicht gegeben hat. Und welcher
Mann hat dieses ganze System ausgesonnen? Es war der
Mann, der in Deutschlands trübster Stunde die harten W-f
fenstillstandsverhandlungenenergisch, ohne kopflos zu werden,
zum Abschlüsse brachte, der mit fri.chem Mute an die horte
Arbeit ging, Deutschland aus dem Bewirre der ungeheuren
Staatsschulden durch das von ihm errichtete Steuersystem
herauszureißen, und der trotzdem dem Hasse seine Gegiur,
den Kapitalisten, erlag, weil dieselben durch die Steuerreform
am härtesten getroffen werden. Unser jetziger Rcichsfinanz-
minister Dr. Wirth sagte in seiner Rede, die er anläßlich
seines Antrittes am 26. April 1920, in der Nationalver.
sammlung hielte, von der Steuerreform: „Wenn man das
direkte Steuersystem, das Deutschland jetzt geschaffen hat.
vielleicht als das sozialste der ganzen Welt ansprechen darf,
so liegt dann die beste Anerkennung für die Parteien und
die Männer, welche dieses Steuersystem geschaffen haben,
^ "b ^ ird einst dre Fmanzgeschichte ausweisen und anerken-
nen. Wie gesagt, sind alle Steuergesetze sehr sozial abge¬
sagt, denn bei der ganzen Gesetzgebung wurde das Augen-
merk in der Hauptsache darauf gerichtet, daß der Mittel- und
Arbeüerstand möglichst von zu großer Steuerbelastung befreit
bleibl. wahrend das Großkapital die Hauptlast zu tragen hat.
Welche Steuergesetzesgruppe augenblicklich die Gemüter lehr
erregr und wovon man sich in finanzpolitischen Kreisen eine
mcht unbedeutende Verminderung der schwebenden Staats-
schulden verspricht, ist das sogenannte Reichsnotopfergesetz
au Ä m,bcrt .1919U D« Paragraph 1 und Leitsatz

®eirL Iaxt€ti "Der äußersten Not des Reiches
Ä * der Besitz durch eine nach den Vorschriften dieses
SSfc gro&e Abgabe vom Vermögen."
(Rechsnotopfer) Das Reichsnotopfer bedeutet also eine ein-
ÄLÜÜ * prozentueller Steigerung, je nach der Höhe des
dô nfrM.1 TW getroffene Vermögensabgabean
m schuldete Reich. Der Steuerpflicht unterliegen alle

im ÄJ? eS  M^ eri  Reiches, staatenlose Personen, wenn
Reiche einen Wohnsitz haben, Ausländer, die

Aschen Reiche dauernd des Erwerbes wegen auf-
rnit Lfr ?naJl? CnJ lri?  auch Aktiengesellschaften. Gesellschaften
aenfeifinb̂ Cr  Haftung, Versicherungsgesellschaften auf Ge>
?c der 9̂ agene Genossenschaften. Berggewerkschaften

Abgabe unterworfen. Die Unterschiede beziehen sich
Vermüoen̂nn̂ ' oî d»e Aktiengesellschaften mit dem reinen
lagen Grundkapitals und der Rück-
recktttch .N ^ -̂̂ wecke. deren entsprechende Verwendung
all? a?d-T--n steuerpflichtig sind. Dagegen müssen
nobTn- ^ « erwähnten Abgabepflichtigen, mit Aus-
nolovfervVliMt'b dem ganzen Vermögen der Reichs-
bleibt dâ Bei den genannten Ausländern
Ausländis/wn°"? ' lche Grund und Betriebskapital abgabefrei.
A^ landische Personen. Vereine, Stiftungen, die aber im Iw
steuervflich!in * ur>&J8e| nebskapitaI haben, sind mit diesem
richte! Reichsnotopfer brauchen nicht zu ent-
Komm,',»^T>e Gliedsstaaten, die Gemeinden und sonstigen
relL ? °m°" bande !-der Art. die Kirchen, kirchlich- und
unb3 ^ "s ? .̂ -^ bbank, Stiftungen, Anstalten
Kranken m ausschließlich ohne Erwerbabsichten der
pflege bienen™™’’ ^ levtklni>et ''  Säuglings - und Waisen-
Markts auf jeden, dessen Vermögen
Vermögê ,,,oberstergt. Was gilt denn nun als Vermögen?
und unbVmJr * n * r! S ® ê es  ist der ganze bewegliche
rechnet das ^ bzug der Schulden. Ferner
KleinodienS JIfÄ - steuerpflichtigen Vermögen auch alle
edlem Meta» Edelsteine Perlen und Schmucksachen aus
die jemand"l- ^ ^9 'st nicht eine Kapitalabfindung
zunq oder d. ^ chadtgung für einen durch Körpervertet-
rvejsen ^erbelgeführten gänzlichen oder teil-
d'e er ausŝ u ®fa>crbtattgfteit empfangen hat. und
benötigt täglichen Lebensbedürfnisse
S-troffca f « den Abgaben sind jedoch auch Milderungen
kür jede« 3ffh st/rker Familien. Es können
bas erst? ~9c£a<tetl  und vom zweiten Kinde ab -
Mark 5 oo„ unberücksichtigt - für jedes Kind
werden T„ Qls.steuerfreies Vermögen in Abzug gebracht
Sie beträgt ist die Höhe der Abgabe.
Zent des d?/Aktiengesellschaften  lg Pro-
beutet im unterliegenden Vermögens. Dies be-
bteuerpflî .:̂ 9 ^ 2U den Abgabesätzen für die anderen
* °hl bear? .!̂ l' 5™  wesentliche Erleichterung. Die aber auch
"iimlich der Aktienap?-».'̂ ? ' '' doppelten Besteuerung,
u.ars auf auf der einen und des Aktiv-

9t öie  Abgabe 10, aufsteigend bis 85 vom Hundert

Samstag , vea 24. Juli 1920.
je nach der Höhe des Vermögens. Die Bedeutung dieser
Vorschrift über die Höhe der Abgabe ergibt sich aus folgen-
den Beispielen. Ein Ehepaar, das fünf Kinder hat und ein
Reinvrrmögen von 30,000 Mark besitzt, unterliegt über¬
haupt nicht dem Reichsnotopfer, denn für die Ehegatten find
10.000 Mark steuerfrei und für die Kinder 20,000, da das
erste Kind bei der Abgabe unberücksichtigt bleibt. Das zweite
Beispiel geht davon aus, daß der steuerpflichtige, der ver¬
heiratet ist und fünf Kinder hat. ein Vermögen von 300,000
Mark besitzt. Abgabefrei sind 10,000 Mark für Mann und
Frau, für die Kinder 20,000 Mark. Demnach hat er noch
ein versteuerbares Vermögen von 270,000 Mark. Hier zeigt
sich noch eine wesentliche Erleichterung darin, daß von den
270.000 Mark 5 mal 50,000 gleich 250,000 zu 10 Prozent,
also mit 25.000 Mk. und den Restbetrag von 20,000 Mk.
nach dem Tarif zu 20 Prozent, also mit 4,000 Mark zu
versteuern ist. In diesem Falle ist also eine Steuer von
29.000 Mark zu entrichten. Hingegen müßte ein lediger
Steuerpflichtiger, der das gleiche Vermögen hätte, eine Steuer
von 45,000 Mark bezahlen. Wir sehen hieraus, daß den
Bedürfnissen des Mittelstandes in anerkennender Weise Rech¬
nung getragen. ReichsfinanzministerDr. Wirth sagt hierzu:
„Da es sich beim Mittelstände meistens um verheiratete Leute
handelt, da sich weiter gerade die Kreise des Bauern- und
Mittelstandes, ebenso wie die des Arbeiterstandes durch Kin¬
derreichtum auszeichnen, so bleiben im allgemeinen bedeutend
höhere Summen vom Reichsno.opfer frei, als es auf den
ersten Blick erscheinen könnte." Die Bezahlung des Reichs-
notspfers erfolgt in bar. Zahlungsstellen waren bisher die
Rr.chsbank und die Kreissparkassen, welche Berechtigung
ober laut Verfügungen des Reichsfinanzministers vom 20.
Mar 1920 auf alle Sparkassen unter der Voraussetzung über¬
ging. daß die Garantieoerbände der Sparkassen die Gewähr
für die Erfüllung der Verpflichtungen der Sparkaffen über-
nehmen. Es können aber auch nachweislich selbstgezeichnete
Schuldverschreibungen, Schuldbuchforderungen und Schatzan-
Weisungen der Kriegsanleihen bis zum 31. Dezember 1920
zum vollen Nennwert als Zahlungsmittel für das Reichsnot-
opfer angenommen werden. (Reichsnotopfergesetz§§ 33 bis

nur  Sparkassen mit einem Einlagebestand von
^ . Riillionen Mark sind berechtigt, Zahlungen mit Kriegsan¬
leihen für dos Reichsnotopfer entgegenzunehmsn, falls wie¬
derum die Garantieoerbände die Gewähr für die Erfüllung
der Verpflichtung der Sparkassen übernehmen. Ein Vorteil
bei Baremzahlung auf das Reichsnotopfer besteht ferner da-
nn, daß bis zum 31. Dezember 1920 vier vom Hundert des

Betrags als Vergütung gewährt werden,
^elchsnotopfergesetz§§ 41 Abs. 3.) (Es empfiehlt sich, der
Relchsnotopferpflicht möglichst bald nachzukommen, da das
Reichsnotopfervom 1. Januar 1920 an bis zum Linzah-
lungstag mit 5 Prozent verzinst wird.

Die Einnahmen aus den Tilgungsbeträzen des Reichs-
notopfers sind, wie oben schon erwähnt, ausschließlich für
die Verminderung der schwebenden Reichsschuld zu oerwen-
den In dieser Bestimmung kommt das große Ziel zum
Ausdruck, das sich die Rüchsfinanzoerwaltung mit der Erhe-
bung des Reichsnotopfers gesteckt hat. Nur durch eine He-
rabsetzung der schwebenden Schuld des Reiches kann ein Be-
sundungsprozeß herbeigeführt werden, der nicht nur für
J e gesamte Volkswirtschaft, sondern auch gegenüber dem
Zustand, das nach dem Friedensoertrage so große Forde-
rungen an uns stellt, von großer Wichtigkeit ist. Was unser

^eichskanzler Fürst Otto von Bismark einstens über
die Gesetze im allgemeinen gesagt hat. das möge für dte
Jetztzeit ,n der Hauptsache auch Geltung haben auf die
Steuergesetze: „Gesetze sind wie Arzneien, sie sind gewöhnlich
nur Heilung einer Krankheit für eine geringere oder vorü¬
bergehende Krankheit.« (Otto von « ismark im Herrenhaus.
b.  Marz 1872.)

Lokales und vermischtes.
Lamberg, 24. Juli.

mi. Erntezeit. Kürzer werden die Strahlen der Sonne
schon, ein Weniges an jedem Tage und es steht das reife

<" f hohen Halmen wiegt sich seine goldene
Frucht, gleichsam die eigne Schwere prüfend. Aber es liegt
nicht mehr über dem wogenden Halmenmeer jene beschauliche
Ruhe still und feierlich, wie der blaue, wolkenlose Himmel,
len- Ruhe, deren Lüfte nur geschaffen scheinen fernen Glocken-
klang zu tragen. Lerchrnjubel und der wilden Bienen eintönig
m ^ iboolmen. Vorüber ist das Blühen und Träumen des
Wachsens und Werdens. Früchte soll die Erde jetzt tragen.
Und in die wundersame Stille ist nun der Mensch hineinqe-
fahren mit seinem geschäftigen Treiben und der Sichel mctalle-
ner Klang spricht laut von des Lebens Rot und Unrast
Es fallen die schwergeladenen Ähren zur Erde nieder bie

! Und einer ist, der sie gesegnet hat. diese
Früchte, für seine Menschen, für gute und böse. Tiner ist
der Vergeltung üben wird für ihre Verwendung. Alle neh-

men sie an. die Früchte, das tägliche Brot, ehrfürchtig unD^
mit hohem Danke die einen, stumpf und gleichgültig, ja nicht
selten gar mit trotziger Gebärde die ändern. Vieler Augen
umfassen die goldenen Felder mit Gedanken der Liebe und
des Lobpreisens Gottes, andere mit begehrlichen Blicken,
fernen Reichtum messend. Und die Natur ist in vollem Geben,
reich und segenschwer. In staubigen Gluten ringt der Mensch
ihr seinen Tribut ab Um des Lebenswillen setzt er seine
Lebenskraft, ja sein Leben ein und er muß es tun, sein
Schöpfer will es so: „Im Schweiße deines Angesichtes sollst
du dein Brot essen" hat er gesagt. Und dieses Wort wird
uns stets an das verlorene Paradies erinnern, das wir ja
wieder erringen sollen, wenn auch in anderer Hinsicht. In
harter Arbeit müssen wir unsere Tage vollbringen, in Kampf
und Mühe das Paradies wieder an uns reißen. Wie die
Arznei dem Kranken anfänglich bitter schmeckt, aber durch
ihre Wirkung Trost und Rettung bringt, so ist auch die Ar-
beit ein wundersames Heilmittel, sowohl des Einzelmenschen
wie der ganzen Gesellschaft. In die Arbeit hat Gott so hohen
Segen hineingeleqt. Wenn wir sie auffassen nach seinem hö-
Heren Sinne, so können wir uns ihres Segens sicherlich er-
freuen. Wirkt sie doch wie ein Jungbrunnen, der Krankes,
Schädliches hinwegspült und junge, frische Triebe zum Be-
dechen bringt. Sie ist der Zauberstab, der Werte schafft'
vor vielen Übeln uns bewahrt, gesund und fröhlich macht.
Und der Mensch kann sich ihr, gottlob, nicht auf die Dauer
entziehen, hat sich ja selbst der Ausspruch gebildet, daß er
nichts schüchler ertragen könne, als eine Reihe von guten
Tagen. Arbeit braucht der Körper, braucht der Beist, braucht
das Leben in Familie und Staat. Wohlan, jeder an seinem
Platze, mit den Fähigkeiten, die er just dafür vom lieben
Gott erhalten halbwollen wir arbeiten und jetzt in dieser
traungen Zeit tut es jeder denkende Mensch besonders eifrig
schreit doch unser ganzes Elend geradezu nach Arbeit. Hätte
sich das deutsche Volk sofort einmütig auf die Arbeit geworfen,
wir wären heute schon nicht mehr so arm und hilflos. Daß
man ihr in so manchen Kreisen feindlich gegenüberktand, hat
uns in Deutschlands kritischster Zeit fast den Todesstoß ge-
geben. Die äußere Arbeit ist gleichsam ein Kampf mit den
Elementen. In unserem Innern haben wir den Kampf des
Geistes mit der Sünde zu bestehen. Also innerer und äuße-
rer Kainpf ist die Parole unseres Lebens, Wohl dem, der
tandhaft war und getreu!

88 Seinen 8l. Geburtstag feierte am vergangenen
Donnerstag unser MitbürgerWi l h e I m O chs. Leider ist
es ihm nicht möglich diesen in voller Rüstigkeit zu begehen
da ihn schon eine Zeitlang das Bett fesselt. Wir gratulieren
und wünschen ihm eine gute Besserung.
, . *** Erbach, 24. Juli. Vor der Prüfungskommission in
Limburg bestand der LehrlingJ ose f S chep p seine G e -
erlenprüfung  im Wagenbau und Husbeschlag mit der

Note „aut". Sein .Lehrherr war sein Vater Peter Schepp.
Schlotzbonn, 22. Juli. Var einigen Tagen brach in

dem Anwesen des LandwirtsB. Feuer aus, das in kurzer
Zeit das gesamte Anwesen vernichtete. Ursache soll Selbst¬
entzündung im Heuschober gewesen sein. Daß das Feuer sa
schnell um sich greifen konnte, soll an dem mangelnden Feu-
erlöschwesen der Gemeinde liegen, das einer gründlichen Um¬
wandlung bedarf.

* Limburq, 23. Juli. Der Raubmörder Fritz Schulz soll
verschiedenen Gerüchten zufolge von hier nach Diez transpor.
tiert worden sein. Diese Nachricht trifft nicht zu. Fritz
Schulz befindet sich nach wie vor im hiesigen Amtsgerichts-
gefängnis. Die Verteidigung hat gegen das gegen ihn ge¬
fällte Todesurteil beim Reichsgericht die Revision beantragt
Das Urteil gegen den Bruder Franz Schulz ist rechtskräftig
Franz Schulz büßt feine Strafe bereits im Strafgefängnis
in Freiendiez ab.

Staffel, 22. Juli. Am Mittwoch Nachmittag ergötzten
sich mehrere halbwüchsige Knaben aus Staffel im erfrischenden
Lahnbade, als plötzlich einer der Jungen in eine tiefe Stelle
geriet und von der Ström rng daoongetragen wurde. Auf
den Schreckensruf der Knaben sprang der zufällig am Lahn-
ufer weilende Student Willi Falkenstein»Limburg in den
Strom und rettete den bereits bewußtlosen Jungen vom Todedes Ertrinkens.

* Dillenburg. 22. Juli. Man schreibt dem „Herb. Ta¬
geblatt" u. a. : Der Lebensmittelpreisabbau wurde am
Montag auf dem Landrat-amt in Dillenburg zwischen den
Vertretern' der Arbeiterschaft nnd der Kreisbauernichaft ein-
gehend erörtert. - Bei den Verhandlungen über den Kartaf-
felpreis erklärte der Kreisbauernschaft-Vorstand. daß er bei
aller Aufrechterhaltung seines grundsätzlichenStandpunktes
und mit Rücksicht darauf, daß auch von der Arbeiterschaft
keine Höchstpreise verlangt werden, seinen Mitgliedern zu
empfehlen, den Zentner Kartoffeln im freien Handel, bei ei-
ner ganz außerordentlich guten Ernte für 15 Mark abzu-
geben, bei einer Mittleren für 18 Mark, b ei einer weniger
guten für 20 Mark. Tr hofft aber, daß d'eses soweitgehende
Entgegenkommen von der Verbraucherschaft entsprechend ae-
würdigt wird.



Verffandigung in Spa!
Bedingte Annahme des Kohlenultimatums.

Als sich in Cp 3 die Dinge fast bis zum äußersten zu-
pcipißt batten, gelang es Außenminister Simons und Lloyd
George in einer wehrbündigen nächtlichen Unterredung eine
Art Klärung und Verständigung herbeizuführen. Von
französischer Seite wird amtlich darüber gemeldet:

Die Deutschen haben unter gewissen Bedingungen
die Vorschläge der Alliierten in der Frage der
Kohlenlieferqngctt angenommen»

Die Intervention der Engländer hat die in Aussicht
genommene Besetzung des Ruhrgebiets im letzten Augenblick
noch verhindert.

Oer äeurlckr 6egenvoi*fcblag.
Unser Gegenvorschlag, der offenbar den Niederschlag der

Besprechung zwischen Simons und Lloyd George bildet und
auf Grund dessen die Einigung gelang, besagt im wesentlichen:

l . Die deutsche Regierung verpflichtet sich, vom 1.August1920
an auf vorläufig 6Monate den alliierten Regierungen monat¬
lich2 Millionen Tonnen Kohlen zur Verfügung zu stellen.
_ 2. Die alliierten Regierungen leisten den Gegenwert der
Kohlen bis zur Höbe des deutschen Jnlandpreises durch An¬
rechnung auf das Reparationskonto , ferner aher die Differenz
bis zum Weltmarktpreise in bar, soweit nicht die Art der
Mahlung durch das allgemeine Abkommen über die Finanz¬
frage anders bestimint wird.
n -r 3‘ der Dauer der vorbezeichneten Kohlenlieferung
bleiben die Bestimmungen der Kohlenfrage, die der deutschen
Delegation am 9. Juli mitgeteilt und am 11. Juli abgeändert
worden sind, außer Anwendung. Eine Erböbung der monat-
lich^abzuliefernden Menge durch den Wiederguttnachungs-
ausschuß findet solange nicht statt.

4. ^  wird alsbald ein Abkommen über die Lage in Ober¬
schlesien getroffen, roodurch entweder die deutsche Regierung
me Disposition der oberschlesischen Kohle zurückerbält. oder
ibr dort der monatliche Bezug von mindestens IV- Millionen
Tonnen oberschlesischer Kohle gewährleistet wird.

6. Es wird alsbald eine gemischte Kommission in Essen
eingerichtet, deren Zweck es ist, die Mittel zu untersuchen, mit
denen man die Lebenshaltung der Bergarbeiter in Nahrung.
Kleidung und Wohnung und damit die Erzeugung der
Kohlenminen im Nuhrgebiet verbessern kann.

Die Alliierten erklären sich bereit. Deutschland zur
Einführung von ausländischen Lebensmitteln für seine Be¬
völkerung sowie von Rohstoffen für die deutsche Industrie
und Landwirtschaft einen angemessenen Vorschuß zu ge¬
währen. Die Beratungen über diese Vorschrift werden im
Zusammenhang mit den allgemeinen Beratungen über die
Finanzsrage alsbald unter Zuziehung beiderseitiger Sach-
verständiger ausgenommen. *

Entrllstungslturm im Rubrroner.
Weiter versicherte man in Spa , daß bereits sechs

Ententedtoisionen zum Einmarsch ins Ruhrrevier bereit
ständen, und hoffte, mit dieser Ankündigung die deutschen
Bergarbefter einzuschüchtern. Genau das Gegenteil wurde
erreicht.

In einer in Bochum abgehaltenen Sitzung der Arbeit¬
nehmer der Arbeitskammer im Ruhrkohlenbergbau wurde
nämlich daraufhin eine durch dringendes Telegramm nach
Spa übersandte Entschließung angenommen, in welcher be¬
tont wird, daß der Vorschlag der deutschen Negierung in
der Kohlenfrage viel zn weitgehend und unerfüllbar sei.
Die Arbeiterschaft sei unter den jetzigen Verhältnissen zu einer
Mehrleistung durchaus nicht imstande. Sie protestiere auf das
entschiedenste gegen die beabsichtigteAufoktroyterung desEntentc-
diktatS und lehne jede überschichteükbmachung auf
Grund eines solchen Diktates ab . Die beabsichtigte Be¬
schlagnahme der Kohlen zugunsten der Entente sowie die
Besetzung des RuhrgedietS werde die Arbefterschast nicht
ruhig hinnehmen . Die Arbefterschast verlange Freiheit und
Unabhängigkeft. sie wolle sich nicht unter ein Sklavcnjoch
beugen . Angesichts der schwerbedrängten Menschheit und
der großen Notlage, in der sich die Wirtschaft Europas be¬
finde. erkläre sich die Arbefterschast bereit, unter Wahrung
ihrer Rechte und Freiheiten ihre ganze Kraft für den Wieder¬
aufbau der Wirtschaft zur Verfügung zu stellen, verlange
aber ausreichende Ernährung und Wahrung ihrer Exislenz-
möglichkeit.

Noch schärfer ist eine Erklärung der Christlichen Berg¬
arbeiter, in der es u. a. heißt: . Es wäre geradezu ein Verrat
an der internationalen Bergarbeftersolidarttät . wenn Deutsch¬

land, daS Land mtt der drittgrößten Kohlenprodukfto« der
ganzen Welt, sich jetzt von kapitalistischorientterten Kreisen deS
Auslandes , insbesondere Frankreichs, eine erhebliche höhere
Arbeitszeit diktieren lassen sollte, alS die übrigen Bergarbefter
der Welt sie anzunehmen gewillt sind. Gegen einen solchen
Versuch legen wir den schärfften Protest ein und sind über¬
zeugt. daß sich auch die Bergarbeiter der ganzen Welt diesem
Protest anschließen werden. Die deutschen Bergarbeiter sind
nicht aus so weichem Holz geschnitzt, daß sie sich von den
Bajonetten der Senegalneger alle ihre Rechte rauben und
sich Sklavenarbeit im Dienste fremder Kapitalisten auf¬
zwingen lassen."

*

Hoffnung auf die Internationale?
Der Vorwärts nennt den eventuellen Einmarsch inS

Ruhrrevier »die völkerrechtliche Vernichtung des FriedenZ-
vertrages und die Wiederaufnahme eines einseitigen Kriegs¬
zustandes gegen das entwaffnete und unbedingt friedens¬
willige Deutschland. Volkswirtschaftlich bedeutet er. daß sich
die Franzosen zu unbeschränkten Herren der deutschen Kohlen¬
schätze machen wollen, womit das Ziel der industriellen
Großkapitalisten Frankreichs erreicht wäre. Der bisherige
Verlaus der Verhandlungen in Spa läßt aber den
Schluß zu, daß dieses Verlangen, falls eS wirklich
von den Gebietern der Welt beschlossen fein sollte,
durch irgendwelche Zugeständnisse nicht aufzuhalten
ist. Würden die deutschen Vertreter in Spa etwa
versprechen, was nicht gehalten werden kann, so würde binnen
kürzester Frist der Einmarsch unter dem Vorwand , die
Deutschen hätten ihr Wort nicht gehalten, dennoch erfolgen.
Wo das Ziel so beharrlich verfolgt wird, wie das bei den Fran¬
zosen der Fall ist. fehlt es auch nicht an Vorwänden . Die nächste
Frage ist. wie sich die Alliierten zu den französischen Militär-
planen verhalten werden und wie sich das internationale
Proletariat zu ihnen stellen wird, insbesondere was du fran¬
zösischen Sozialisten zu dem neuesten Abenteuer ihres Im¬
perialismus sagen werden. Die bisherigen Erfahrungen
rechtfertigen ja gewiß leinen besonderen Optimismus , aber
man soll die Hoffnung nicht aufgeben. . .

politifcbe Rundfd><m
DeuffcbtandL

Zu dem Vorfall vor der französischer. Botschaft
in Berlin wird von amtlicher Seite folgendes mitgeteilt:
Der Staatssekretär im Auswärtigen Amt hat dem franzö¬
sischen Geschäftsträger persönlich sein und der Regierung Be¬
dauern über den gegen die ftanzösische Botschaft verübten
groben Unfug zum Ausdruck gebracht. Die Polizeibeamten,
durch deren Fahrlässigkeit die Demonstration möglich ge¬
worden ist. werden auf Anordnung des preußischen Ministers
des Innern vom Dienst suspendiert werden. — Die ftanzö¬
sische Flagge ist von einem Manne niedergeholt und entfernt
worden, der über das Dach der Botschaft gelangt war . Der
Täter ist noch nicht ermittelt, doch ist die Flagge im Nachbar¬
bause gefunden und der ftanzösifchen Botschaft durch die
Polizei wieder zugestellt worden.

Tie neue preusiische erste Kammer . Der Verfaffungs-
ausschuß der Landesoersammlung hat einen Staatsrat ge¬
schaffen. der dem alten Herrenhause stark nahekommt und
auch in seinen Befugnissen nichts weiter als eine erste
Kammer darstellt, die eine Kontrollinstanz aus Provinzial-
Vertretern ist. Der neue Staatsrat wird 73 Mftglieder
zählen und gebildet aus 61 Vertretern der Provinzen (von
den Provinziallandtagen bestellt), 8 Vertretern des neuen
Groß-Berlin, 3 Vertretern der Grenzmark Posen-Westpreußen,
1 Vertreter der Hohenzollernschen Lande. Die Provinzen
sind vertreten durch 5 Ostpreußen. 8 Brandenburger.
4 Pommern , 6 Nieder-, 6 Oberschlesier, 6 Sachsen, 3 Schles¬
wig-Holsteiner. 6 Hannoveraner. 7 Westfalen. 4 Hessen-
Nassauer. 18 Rheinländer . Der Staatsrat erhält etwa die¬
selben Rechte wie der Landtag.

Herabsetzung der Kosten für die Bcfatzungstruppe «.
Aus Brüssel wird gedrahtet, daß die Wiedergutmachungs-
kommtssion nach Prüfung der deutschen Beschwerden wegen
der ungeheuren Kosten der militärischen Besetzung der
deutschen Gebiete die von Deutschland in Ausführung der
Bestimmungen des Friedensoertrages zu zahlende Summe
auf 7 Franken pro Tag und Soldat festgesetzt hat.

Ausnahmen bei der Erwerbslosen -Untcrstützung.
Nach der Verordnung vom 6. Mat 1920 wird vom
1. August d. Js . ab Erwerüslosen-Unterstützung grundsätz¬
lich nur für die Dauer von 26 Wochen gewährt. Die
Durchführung dieses Grundsatzes begegnet bei der gegen-

- — Sammelmappe-
fir bemerkenswert» La„ s an» Letter,t,nt «>»

* Nach einer französischen Meldung aus Sva hat Deutsch¬
land das Ulttmatum der Entente in der Kohlenftage unter
gewissen Bedingungen angenommen.

* Nach der in Sva überreichten Denkschrift über die Er«
nährungslage Deutschlands beftägt unser Einstrhrbedarf
3.4 Milliarden Goldmark.

* Wegen deS Vorfalles vor dem ftanzösifchen Botschafts¬
gebäude in Berlin hat Reichskanzler Fehrenbach an den
ftanzösifchen Ministerpräsideiften Millerand ein Entschuldigungs¬
schreiben gerichtet.

* Am ftanzösifchen Nattonalfeiertag . dem 14. Juli , wurde
von einem Fanatiker die Fahne von der ftanzösifchen Botschaft
in Berlin heruntergerissen.

* Auf die deutschen Beschwerden hin sind die Kosten für die
feindlichen Besatzungstruppen herabgesetzt worden.

* Eine noch unbestätigte Meldung aus London besagt, baß
Rußland die Waffenstillstcmdsoerhandlungenmtt Polen aus¬
genommen habe.

• England und Amerika verhandeln über ein Schutzbündnis
gegen Japan.

wärtigen wfttschaftlichen KrtstS größeren Schwierigkeiten,
als bei Erlaß der Verordnung erwartet werden konnte.
Der Neichsarbeitsminister hat deshalb durch Erlaß die Re¬
gierungen der Länder besonders auf die Besügnis der
Gemeinden hingewiesen, Ausnahmen voN dem bezeichneten
Grundsätze zu bewilligen. Insbesondere werden diese Aus¬
nahmen nach Lage der örtlichen Verhältnisse unter Um¬
ständen auch für ganze Gruppen von Erwerbslosen erteilt
werden müssen.'

Frauenwahlrecht für Kaufmanns - und Gewerbe¬
gerichte . Ein Entwurf betreffend die Gewährung des
aktiven und passiven Wahlrechts für dir Frauen bei den
Kaufmanns - und Gewerbegertchten wird dem Reichstage
demnächst zu gehen. Der Entwurf über die Kommunali¬
sierung von WirtschaftSbetrteben. den der Reichsrat verab-
schieb.-t hat. wird dem Reichstage in nächster Zeit vorgelegt
werden.

Zur oberschlesischen Abstimmung verlautet in
Berliner Ententekreisen, daß Frankreich angesichts der Lage
Polens und verärgert durch die Vorkommnisse in Spa die
Abstimmung in Oberfchlesten hinausschieben will. Jeden-
falls ist mit der Zurückziehung französischer Truppen aus
Oberfchlesten in diesem Jahre nicht mehr zu rechnen.

*

Essen. Die Ruhrkohlenförderung betrug im Juni 7454 016
Tonnen oder arbeitstägltch 304 246 Tonnen gegen 7 092 251
Tonnen bzw. 805 043 Tonnen im Vormonat . Im ganzen
ersten Halbjahr 1920 betrug die Förderung 41018 878 Tonnen
gegen 31660 894 Tonnen in der gleichen Zeit des Vorjahres.

Stuttgart . Auf der Industrie - und Handelsbörse in
Stuttgart gingen die Preise für Baumwolle weiter stark
zurück. Baumwollgarne notterten 15 bis 20 Mark das Kilo¬
gramm . Baumwollgewebe 2 bis 2,50 Mark das Meter
niedriger als auf der letzten Börse.

für beut und morgen.
Allzu strenge Auslegung einer Eisenbahnverkehrs-

Vorschrift . Seft vielen Jahren schon besteht eine Eisenbahn¬
verkehrsoorschrist. nach der niemand ohne Fahrkarte einen
auf dem Bahnhof zur Abfahrt berettstehendenZug betreten
darf. Wer das mtt einer einfachen Bahnsteigkarte tut.
riskiert eine Sftafe , die ftüher 6 Mark betrug und kürzlich
auf 20 Mark erhöht worden ist. Die Vorschrift wollte ver¬
hindern. daß Reisende ein Abteil, um es möglichst so Mit-
reisenden freizustellen, durch mitgebrachte Angehörige be-
setzen ließen, die dann erst kurz vor Abfahrt des Zuges ihre
Plätze räumten . Daß gegen solche Kniffe sfteng vorgegangen
wurde, war nur zu billigen. Nicht zu billigen aber ist es.
wenn jetzt auch — wie es in letzter Zeit wiederholt vorge-
kllmmen ist — solche_Leute bestraft werden, die in ein
Elsenbahnaoteil mithineinklettern» um einem adreisenden
Angehörigen bei der Verstauung seines Handgepäcks dehilf-
u« ru sein oder auch um das Abschiednehmen bis auf den
letzten Augenblick hinauszuschieben. Die strenge Bestrafung
meier harmlosen Begleiter dürfte doch wohl kaum im Sinne
der Eijenbahnbehörde sein, und es ist zu hoffen, daß sie
allzu rigoros vorgehende Aufstchtsbeamte. die nicht danach
fragen, ob bei der Übertretung eine döse Absicht vorlag oder
nicht, zur »Mäßigung " mahnt.

Villa  Trasceü
Roman von Erich Friesen.

171 (Nachdruck verboten.)
Er beugt sich etwas vor und blickt ihr tief in die

Augen. »Können Sie es nicht erraten ?"
Lächelnd schüttelt sie den Kopf. Doch kann sie nicht

hindern, daß ein feines Rot in ihre Wangen steigt, biS
hinauf zu den schweren dunklen Haarwellen , die sich weich
um ihre reine Stirn schmiegen.

»Soll ich es Ihnen sagen ' flüstert er leiden¬
schaftlich— »soll ich es Ihnen sagen, roo meine Gedanken
weilen - "

Ein schrilles Glockenzeichenhinter den Kulissen läßt
ihn abbrechen. Der helle Zuschauerraum verfinstert sich.
Unmutig über die Störung lehnt Rinaldo sich wieder in
seinen Sessel zurück, während Teresitas Augen voller Er¬
wartung an der ebenfalls finsteren Bühne hängen.

Eine kurze Einleitungsmusik . . .
Dann schwebt «ine Luntschillernd« Gestalt auf die

Bühne. Lebhafter Applaus . Die schillernde Gestalt ver¬
neigt sich ein paarmal dankend.

Der AppkauS verhallt . Totenstille. Alle Operngläser
find auf die Bühne gerichtet, die jetzt ganz von magischem
bläulichen Licht erfüllt ist.

Nun beginnt die Gestüt sich rhythmisch zu bewegen.
Mit zierlichen Fingern ergreift sie zu beiden Seiten das
endlos faltenreiche, in allen Farben schillernde Gewand . .

DaS Liegt sich und wiegt sich und schmiegt sich und
duckt sich und reckt sich und streckt sich und wirbelt und
woget und schillert und flimmert und leuchtet und glitzert
— ein wundersames Bild voll Farbenpracht und Grazie.

Kaum scheinen die zierlichen nackten Füßchen den
Boden zu berühren. Ein tausendfältiges Strahlen geht
von dem goldblonden, diamantenübersäten Köpfchen auS.
An den feinen Knöcheln, an den Handgelenken, aM HalS,
in den Ohren, an der Brust, um die Taille — Überall
glitzerftbcS, lnnrelndeS Edelgestein.

Die Tänzerin macht eine kleine Pauie , wie um dem
Publikum Zeit zum Aufatmen zu lassen. Dann fängt sie,
beide Hände mit dem Saum ihres schillernden Gewandes
über dem Kopf zusammenhaltend, an, sich zu drehen —
erst langsam, wiegend, dann schneller, hastiger, zuletzt
leidenschaftlich erregt, wie ein toller Wirbelwind , alleS mtt
sich fortreibend.

Mit angehaltenem Atem starrt Terestta auf die Bühne,
starren Tausende von Slugenpaaren auf den glitzernden,
flimmernden, leuchtenden, schillernden Kreisel, der sich
dreht — dreht - dreht-

Mein Gott , ist daS ein Mensch? Oder ist eS eine in
Bewegung gesetzte Maschinerie? Oder ein Wesen aus
einer anderen Welt ? Man starrt — und starrt — laut¬
los. beweaungslos . wie unter einem geheimen Banne.

Der leuchtende Kreisel dreht sich und dreht sich—
immer schneller, immer schneller-

Jetzt, wie mit einem Zauberschlag hält die Tänzerin
inne. Den Kopf etwas vornüber gebeugt, Kitt sie ein
paar Schritte vor und verneigt sich lächelnd, ohne das
geringste Zeichen von Ermüdung.

Rasender, ohrenbetäubender, nicht endenwollender Bei¬
fall bricht los — Klatschen, Trampeln , Rufen, Schreien,
Johlen.

Immer wieder muß die Tänzerin vor die Rampen
treten, immer und immer wieder sich dankend nach allen
Seiten verneigen. Dabei streift ihr Blick zufällig die
Loge, in der Rinaldo und Teresita sitzen.

Sie fährt zurück. Es ist, als ob ihre Pupillen , die
wie gebannt hinaufstarren . sich erweitern.

Doch nur wenige Sekunden. Dann lächelt sie wieder,
holdseliger, verführerischer noch als zuvor.

Das Orchester spielt einen Tusch, während sie unbe¬
weglich dafteht, die nackten Arme über der Brust gekreuzt,
das rosige Gesicht etwas erhoben — umflossen von den
langwallenden Falten des glitzemden Gewände- .

Dann schwebt sie, buntschillernd, wie sie gekommen,
hinaus . Nach und nach verringert sich der Tumult , hi¬
er endlich ganz aufhört.

Auch Teresita legt tief aufatmend das Opernglas av
die rote Samtbrustung . Mit leuchtenden Augen wende
sie den Kopf zuruck. ,

-Wie schön, nicht wahr ?' — Keine Antwort.

Keine AntwoE '" °" " ** * ^ fallen, Signor Rockfeller?" -
Verwundert blickt sie sich um.

lasser? ^ ^ *ecr* 2hr Begleiter hat die Loge ver
*

ihrer elegant auLstaffierten Garderobe sitzt Made
Blanche La Valette vor dem hohen oenetlanischei

k " 'SW , ^ nd läßt sich von den geschickten Hände:der Zofe das langaufgeloste Haar bürsten.
Zol -^ ^ '"^ übler Laune ; denn nichts macht ihr diZofe recht. Daher spähen ihre grünlichgrauen Auaei
" "^ ^ .ba'bgesenkten Lider« hervor beständig nach der Tür

SSSLSiA
SS 6ÄMl ”| tS' U - “SÄ
Sofort ^ erlange Mademolselle La Valette zu sehen
Sfen K * Ä wn el2 e ^bietende Männerstimm.* ore rhr das Blut zum Herzen treibt.
Diener ab flCßen mcme  Instruktion . Signore !' wehrt de,

" » « °m« ,

i-r£ ffttet  der Diener . Rinaldo ftitt ein mil
oer«n*tJtet ®tiim und fest zusammengepreßtcn Lippen.

St 5 Ätt 'ÄS
«« tfÄÄ !5nnen ?ehenl " herrscht Rinaldo die Zof«

blickt. »Ä eVW “ lie 3offÄ® inJtl ^ Unfl
(Fortsetzung folgte
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T>oftlofe Crnäbi'ungslage. rt
Ein volkswirtschaftlicherMitarbeiter schreibt uns:
Die Folgen, die der Krieg für unsere Volksernährung

gehabt bat. stellen sich uns allen ja alltäglich mit unheim-
licher Klarheit dar. Es scheint aber im Auslande doch noch
eine Menge Leute zu geben, die nicht sehen wollen, was
ist, denn erst jüngst wußte der Berichterstatter eines aus-
ländischen Blattes seiner Zeitung zu melden, daß oc in
Deutschland keinen Menschen gesehen habe, der unterer«Sbrt
erscheine. Wo der Mann seine Beobachtungen angestellt
hat, das wird jedem Deutschen unerfindlich bleiben. Aber
gerade unter diesen Umständen hat stch der Reichs-
ernährungsminister ein besonderes Verdienst dadurch er-
worben, dag er wieder einmal ganz kurz, aber mit un-
wiederieglichen Zahlen der Konferenz in Spa und damit
dem gesamten Auslande , soweit es überhaupt sehen will
unsere Ernährungslage dargelegt hat . Sein Bericht ist ja
mit ziemlicher Ausführlichkeit durch die gesamte Presse ge-
gangen, aber einige seiner Ausführungen verdienen es doch,
noch etwas schärfer beleuchtet zu werden.

Über die Ungerechtigkeitder Grenzziehung im Osten ist
stch ja wohl jeder Deutsche klar: die Gründe aber, die zur
Verfchacherung dieser Landstreckenan Polen geführt haben
werden einem besonders deutlich, wenn man hört , daß diese
Gebiete mit ihren Überschüssen bei den heutigen Kopsmengen
^ °L5 .7 " H'°^ 5 ^ enscheneinJahrlang mitGetreide . nahezu
3^ Millionen Menschen mit Kartoffeln, über 6Vs Millionen
Menschen mit Zucker (alles für ein volles Jahr ) hätten ver-
sorgen können. Eine solche Verringerung des Nahrungs¬
spielraums paßte vorzüglich in die franzöfischen Absichten,
dem em Deutschland niit stärkerer Bevölkerung, als es Frank-
reim selbst ist. ja immer ausgesprochen widerwärtig war.
Beiläufig bemerkt, die Jubelhymne , die Herr Heros in diesen
Tagen in der . Victoire" darüber anstimmt, daß Frankreich
der König des Eisenerzes auf dem europäischen Festland ge-
worden sei und damit sozusagen alle seine Nachbarn von
>ia>abhängig gemacht habe, zeigt ebenfalls, daß man mit
solchen Meinungen der ftanzöfischen Geistesrichtung keines¬
wegs unrecht tut . Ob sie auf die Dauer Recht behalten
wird, das ist ja erfteulicherwetse eine andere Frage ; diese
steht aber heute und hier nicht zur Erörterung.

Wirtschaftlich noch bemerkenswerter und in sich ein
großes Lob für die deutsche Landwirtschaft ist die Feststellung,
daß von 1913—1919 die Heftarerträge in Deutschland für
Brotgetreide um ein gutes Fünftel , für Futtergetreide um
ein Viertel, für Kartoffeln und Zuckerrüben um ein knappes
Dnttel gesunken find. Wenn man sich erinnert, unter welch
ungeheuren Erschwerungen die Feldbestellung im Deutschland
des Krieges und der Revolution vor stch ging, wenn man

ÜENkt, wie hoch man die Erträge gerade in
Deutschland vorher durch sorgfältigste Sortenwahi . Boden-
bearbestung und Düngung gesteigert hatte — alles Dinge,
die sich im Kriege einfach nicht durchführen ließen —. dann
muß man sagen, daß die trotzdem erzielten Ertrüge wirklich
aller Ehren wert find. Von 1919 zu 1920 sind die Felder
allerdings eher schlechter als besser geworden. Mit der
Düngung hat es ja wieder nicht recht geklappt und auch
die Bearbeitung hat stch an den verschiedensten Stellen nur
unter Schwierigkeiten vollzogen. Immerhin scheint es aber,
als ob es jetzt wieder etwas aufwärts ginge, und das ist
angesichts der Wichtigkeit, die gerade die heimische Ernte
noch auf viele Jahre hinaus für uns haben wird, ganz be-
sonders bedeutsam. Nur Landarbeiterstreiks dürfen nicht
rtntreten: wenn irgendwo, dann ist hier das Zwangsschieds-
verfahren mit schweren Strafen für alle die am Platze, die
einen Schiedsspruch vereiteln oder nicht anerkennen. Haben
uns doch Landarbeiterausstände unter anderen beim ersten
Heuschnitt in diesem Jahre recht hübsche Posten Heues ge-
ß* ff *>a8 »erfault und damit völlig verloren ist. — An
Ittö steht übrigens die 1920 er Ernte im allgemeinen recht
gut. Für ihre Beschaffenheft hängt natürlich viel von dem
Wetter der nächsten Wochen ab.
mnM®in  grauenhaftes Kapitel, das ziffernmäßig

,in  der Öffentlichkeit erörtert
ist. ist die Milch Versorgung und damit im Zu-

lammenhang die Kindersterblichkeit. Minister Hermes er-
daß der Gesamtmilchertrag von 24,4 auf 9 Milliarden

Ak" ' d- h. aufwenig mehr als ein Drittel gesunken sei.
^ " gimstig. Denn cs kommt ja immer

nur ein Teil der Milch unmittelbar der Volksernährung zu-
«S e:  ü " anderer sehr erheblicher wird verbuttert und ver-
-a,r. Dieser Teil aber, besonders die verbutterten Mengen

nur  verhältnismäßig unwesentlich zurückgcgangen:
ganz gewaftig dagegen die Mengen. die als Milch zur

menschlichen Nahrung verwendet werden. Wie jammer-
voll sich der Ernährungszustand verschlechtert hat. zeigt
die Tatsache, daß in dem fast rein landwirtschaftlichen
Mecklenburg-Schwerin im Jahre 1914 900, im Jahre 1918
dagegen 1850 Kinder von 1—15 Jahren starben. Hermes
macht schließlich die bekannte . Kalorieu' rechnung auf. d. h.
erführt  die Rährstoffwerte auf die Wärmemengen
zurück, die ste hergeben. Dabei kommt er zu dem Lftgebnis,
daß die zugeteillen Lebensmittel nur etwa die Hälfte
des Kalorienmindestbedarfes eines erwachsenen Menschen
d^ en. — abe; auch das ist wieder zu günstig: dem, eS stellt
das Eiweiß den sttckstoffreien Nahrungsmitteln , im wesentlichen
Brot . Kartoffeln und Zucker gleich. waS nicht angeht: diese
ftnnen Eiweiß nicht vertreten und gerade an leicht verdaulichem
Elweiß ist unsere derzeftige Ernährung ganz ^ chmderS knapp.
Wenn das Schriftstück schließlich zu dem ^ chebntS kommt,
daß die gesamte Wochenkopfmenge vor « Jahren 7.77 Mk.
gekostet habe, heute aber auf 101.04 Mk. zu stehen komme,
so vervollständigt diese Tatsache das Bild lediglich insofern.
alS ste zeigt, daß landwirtschaftliche Erzeugnisse zu den
Waren gehören, bei denen die Preissteigerung ganz erheblich
scharfer war als der Fall der Mark.

Î leue GelreicZepreise.
Einstweilige Beibehaltung des jetzigen Brotpreises.

Die Feststellung der Preise für die Ernte 1920 ist nun-
mehr erfolgt. Der Grundpreis beträgt für Roggen 1400 Mark.
Es sind Zuschläge vorgesehen, die. wie im Vorjahr , terrftorial
geregelt sind und bis zu 100 Mark gehen. Für Weizen ill
ein um 140 Mark höherer Satz vorgesehen. Der Gruna-
prers beträgt 1540 Mark. Hafer und Gerste bleiben um
60 Mark hinter dem Roggenpreis zurück. Der Grundpreis
beträgt 1350 Mark. Wie der Reichsminister für Ernährung
und Landwirtschaft im Reichstage ausdrücklichheroorgehoben
bat. soll der Brotpreis durch die notwendige Steigerung der
Getreidepreise keine Erhöhung erfahren.

, einem Vortrag des Staatssekretärs Huber im Reichs-
fÄpfe Wahrung,und Landwirtschaft vor Vertteternder Presse hat die ,m Wmter 1919/20 besonders stark ein.

ln l?ftei erana  Ir landwirtschaftlicheBetriebsmittelzu einer starken Beunruhigung der Landwfttschaft geführt, so
I ^ ? ielsach der Wunsch laut wurde, es möge der Landwtrt-

T  rwr Frühjahrsbestellung eine gewisse Preis-d:e Erzeugnpse der Ernte 1920 gegeben werden.
.jj“ 3 Rerchsivirtschaftsministerium unter

und des volkswirtschaftlichen
her Nationalversammlung entsprochen, indem es

Nrm die Verordnung vom 13. März 1920 Mindestpreise auf
StÄf W° ftenftÄ flehte . Vom 1. JanuarWm ste bei Roggen. Gerste und Hafer 1080 Mk.. bei
fwl iw unö  r -fe Kartoffeln 800 Mk. für die
Tonne. Untersuchungen führten zu dem Ergebnis , daß die
durchschnittlichen Produftionskosten der landwirtschaftlichen
Betriebe sich bis , auf 300 Mark für den Morgen beliefen
an/ ^ unÜ̂ s r sn§ Ernteertrages wurdenuufIruud dieser Produktionskosten die erwähnten Mindest-
Nunft-^ Efetzt. Die Verhältnisse weichen in wesentlichenLUnnen von den Verhaünissen des Wirtschaftsjahres 1918/19
ab ES Hatz.B die Belieferung der Landwirtschaft mit künstlichem
fe 1 erheblich zugenommen: die Ausgaben für Löhne und
^,^ Ilermachen nicht nur infolge der Lohn- und Gehaltssteige-
UtssSen. sondern auch infolge der verkürzten Arbeitszeit einen
IxIutlkchgrößeren TeilderProduftionskostenalsimVorjahraus.
M ergab sich daß die Aufwendungen für landwirtschaftliche
Betriebsmittel vom 1. Januar bis zum 1. Juni um etwa
69 /o gestiegen smd. Diese Steigerung wird bauvtsäed!?̂
durch eine starke Erhöhung der Preise für künstlichen Dünoe?
uno durch die erhöhten̂ Arbeitslöhne hervorgerufen. Der

?E1.  Juni in Höhe von 69 % gibt kein
!Ä 9, § ö Steigerung des Betriebsaufwandes

»ach der Mindestyreisverordnung in Betracht
-a-benden Zeiträume von: 1. Januar bis zum Beginn

der Ernte. Es wurde deshalb nicht dieser Steigerungssatz
wie von Vertretern der Landwirtschaft gefordert wurde
sondem der DMchschnitt der Produktionskostensteigerung in
den einzelnen Monaten Januar bis Mai einschließlicha--
“ “ “ Sterna * ergab sich eine Produtttonskostensteigbrung

.l>le Produktionskosten im Laufe der
eine weitere Steigerung erfahren würden,

uetz sich oci Abschbuß der Berecynungen noch nicht festftellen
Es wurde deshalb ein Zuschlag von 4 % angenommen und
bei- Stergerungssatz au: 55% festgesetzt. Danach hätte sich

fw) atme ne ^fdaoung des Mindestpreises von 1000 Mk.aus 1660 Mk. ergeben. Diese Satze wurden von der Vm-
braucherschaft. namentlich mit Rücksicht auf die allgemeine

9 8 l u ] 00i Zeichnet . Im Reichsministerium für
Ernährung und Landwirnchaft wurde deshalb nach Rück-

fpraS « m» den Vertretern der Derbraucherschaft' eingehenS
geprüft, ob und inwieweit die vorgeschlagenenSätze eine

erfahren könnten. Der leitende Gesichtspunkt
des ReichSministenums bei der Preispolftik ist der. daß der
W °ÄWLLl ' 'wL » Bg ™ ! mfg . wnt . fen Ste».

Von f'Jab und fern.
L««dvat ». Batocki unabsichtlich getötet . Die

Kommission, die die Tötung des Landrates v. Batocki in
festgestellt, daß Mord nicht vorliegt.

Batocki ist durch einen wahrscheinlich von einem Jäger her¬
rührenden Fernfchnß getötet worden.

Aufdeckung großer Getreideschiebnngen. Vor
ümgen Tagen wurde die in der Nähe von Gera gelegene
Scheubengrobser Mühle geschloffen und der Müller Nickel
verhaftet. Jetzt ist auch der Inhaber dieser Mühle, der
Kaufmann Vollstädt. der Schwiegersohn Nickels, verhaftet
worden und zwar wegen unberechtigter Vermahlung großer

GAeid «. Durch Bestechung eines Beamten der
Reichsg^ eidestelle war cS dem Verhafteten gelungen, die
großen Schiebungen schon fett geraumer Zeit unbemerkt zu
ermö^ ichen. Die Erhebungen haben ergeben, daß Vollstädt
auch einen ausgedehnten Wucherhandel mit Brennmaterial
und Zement betrieben hat. Ferner wurden Kleiderstoffe
J?1 o? er t.e r,0,0® . llber äroei Millionen Mark vorgefunden.
Der Verhaftete, der einst vermögenslos war und bereits
den Offenbarungseid geleistet hat. lebte auf großem Fuße
und besitzt gegenwärtig nicht weniger als elf Häuser.
« in den Bergen . Nach Meldung als München
find in den Allgäuer und Tiroler Bergen in den letzten
Tagen fünf Personen abgestürzt: zwei davon sind tot.

einer Handgranate . Auf dem Hofe des
Engroshändlers Diamant in Dortmund explodierte eine
Handgranate , mit der der Händler Berendes an einem
Amboß hantierte. Berendes. der Vater von acht Kindern
ist. wurde schrecklich zugertchtet und starb bald darauf. Seine
Frau erlitt schwere Verletzungen.
„ - lebendig im Fuchsbau begraben. In Fischerkathen
bei Greifenberg in Pommern wurde der Oberwachtmeister
Kiesewetter, der einen im Fuchsbau festgckommenen Teckel
befreien wollte, vom niederstürzenden Erdreich verschüttetund lebendig begraben.

~öer  Maul - und Klauenseuche in
Thurmgen . infolge der schnellen Ausbreitung der non
Bayern eingeschlcppten Maul- pnd Klauenseuche.' die unter
den Viehbeständen Thüringens bereits große Opfer gefordert
hat , sind letzt polizettiche Anordnungen erlassen worden, nach
denen Klauenvieh, das mit der Eisenbahn nach Thüringen
gebracht wird, tierärztlich untersucht werden muß, auch müssen
Ursprungszeugnissebeigebracht werden.
sr ** *1*° ”sh1 1 1 dem Fideikommitzbesitz
doek . Den Besitz des Rittergutsbesitzers Baron Stephan
le Fort , Boek bei Waren in Mecklenburg. hat die Stadt¬
verwaltung von Waren für Schadenersatzansprüche mit Arrest
belegen lassen. Baron le Fort , der flüchtig ist. hat gelegent¬
lich der Kappunruhen die Stadt Waren mit einer' Kanone
bombardiert . Aus dem seit der Flucht le Forts vereinsamten
Boeker Herrenhaus smd nun vor einigen Tagen dreizehn
Ölgemälde im Werte von etwa IV, Millionen Mark ge-
stohlen worden. Die Täter sind nicht bekannt. Für den
Schaden hat die Stadt Waren zu hafteu, da sie die Zwang ?.Verwaltung des Besitzesausübt.

GrncdrskrÜe.
, Der beleidigte Prinz . Wegen Beleidigung batte sich
der Reöarteur eures Wochenblattes vor einer Berliner
Strafkammer zu verantworten. Er hatte in einem Artikel
behauptet , daß Prinz Albrecht mit der Gattin eines Leipziger
Großkaufmanns Ehebruch getrieben habe. Der Vertewigerdes Angeklagten fand es befremdlich, daß die Anklage im
Eeutlrchen Interesse" erhoben worden sei: ein Prinz sei doch
letzt nichts anderes als jeder andere Staatsbürger und hfl
Staatsanwaltschaft hätte wohl kaum eÄ öffentliches Julcr-
esse angenommen, wenn es sich um irgend einen ßmTn
Schulze oder Müller gehandelt Hütte Der Beschwerd? des
Verteidigers wurde ledoch nicht stattgegeben. aber die Ver-
^ »blund verstel der Vertagung da für die Beh'aupttmgfn’’ Yu / -̂ 'Ärheusb3welc ? angeootm wurde. Arnv
nächsten Termin soll oer oeleidigte Prinz persönlich ersche' *ln

Beleidigung des Reichöpräsldentc» Ebcrt . Von dem
Liegmtzer Schöffengerichtwurde der Gutsbesitzer Hersert !
Hauptmann a. D.. wegen der BeschuUügung der Tr " cksucht
gegen den Reichspraffdenten zu 100 Mark Geldstrafe ve?urreilr
^r AnttEwatt hatte zwei Monate Gefängnis deanttagt.

U3

Dills Trascaff
Koma« v>n Erich Friesen.

(Nachdruck verboten.)
Sie ihr. »atz ste uns allein läßt, Made-

^ wendet er sich gelneterisch an die Tänzerin.
»Geh. Elisel haucht Blanche La Valette matt . . Gehl'

auch die Zofe bie Garderobe verlassen hat,
ein Gespmst"̂"̂ "̂ und starrt den Mann an. wie

Rinaldo abc" schreitet langsam zur Tür und verriegelt
kill Jetzt kommt Leben in die starre Frauengestalt . Ent-
ie?r rceicgt sie zuruck.

Rst _ _ iu  gekommen?' stammelt sie tonlos.
*'U5Q m willst du von mir ?"
also uon dir will ? . . . Nichts !' - . Du wußtest

».Daß hie berühmte Serpentintänzerin Blanche La
voni .«-ine florentinische Balletteuse Bianca Valetti

Soer rst? Nein.'
mit einem Schlage verändert sich ihr Wesen,

^ie w^ gewisch" aus dem rostggefärbten Gesicht
Kleid' ^ ^ ' wal. wer ist daS Gänschen in dem altmodischen
Braut ? dir ln der Loge saß?' spöttelt sie, . deine

unterkwil mrbiete dir. von diesem Mädchen zu sprechenl'
Laicht „ sie finster. . Du bist nicht wert , ihren

(h 31  Nennen!"
eine rS55t & Tra >?'~ * ’̂ fcottet Re>  ' 3cö  bin

Du — respektabel?'

Ä Ä & “Is tin ltI imd
bei bwlt9?” tcm  AM faßt er MS höhnisch lachende Weih
windet ,r? u schlangenartiger Geschmeidigkeit ent-
Und flu,*.!., s ' Och- Rasch atnrend, mit wogender Brust

uackernden Augen duckt sie sich tn einer Ecke d. «

^ 'bN̂ Naumes nieder, wie eine zum ' Sprunge bereite
„Das wagst du mir zu sagen?' knirscht er. „Du . die

haus ^kam?' ^ It? Sll‘ld) iiXen  Meineid ich ins Zucht-
» > f le .Aweigt . Doch zuckt eS aufs neue in ihren
grunftch schillernden Augen auf wie geheime Angst.
., ^ ^ 'uige Sekunden lang blickt er das zusammengeduckte
zitternde Geschöpf schweigend an. Dann stößt er verächtlich
zwischen den zusammengepreßten Zähnen hervor : „Hast
5? ? Esgeffen, wie ich. Lein damaliger Bräutigam , dich in
Gesellschaft des säubern Monsieur Chalons überraschte?
auf mich"zustürzt' ?̂ ^ 6ft  den Revolver zog und
c Tödftche Bläffe überzieht ihr Antlitz: doch erwidert

« bkur ihre unstet flackernden Augen reden.
„Halt du vergessen, daß ich ihm den Revolver zu entreißen
Ulchte und daß wir miteinander rangen ? Daß der
Revolver losging und der Elende tödlich getroffen zuBoden stürzte!'

l'lbersiiegt ihren Körper. Mit einem
leisen Aufschrei schlägt ste die H-mde vors Gesicht. . Das
alles weißt du ganz genau —* fährt er empört fort , indem
» dicht vor sie hintritt und feine leidenschaftlich lodernden
Blicke, sie zu durchbohren scheinen— „und trotzdem schwurst
^ b-l Gericht. ich, dein Bräutigam , hätte aus Eifersucht
Meineids0«^ Schwurjt Lu wissentlich einen—
c. "^ llarmeil! Erbarmen !' stöhnt sie auf, vor ihm in
die Knie sinkend. „Habe Mitleid !'
leld?̂ dn  barte « Lachen. . Mit-

Wuchst fi«, . D °»u

Glückliche?' löd)t W' -Verheiratet? Du ? Wer ist der —
.Monsieur Durand .' — „Der — Clown ?'
.Der Clown Er auölte mich so lange, bis ich —'

er die Hand. . Dein Privatlebm
interessiert mich nicht. Nur deine ganze Erbärmltchkett

_
Eg 0* i(5 Hr filnf schleudern; dir sagen wolltH,
Äus ^ asenlos ich dich verachte, und daß ich jenem —
d°i 'LA “ S ? “ *«* “ - °-°«»d°ri°.

Sie hat sich von der Erde erhoben und starrt ihn Mit
sagm daß ^— ^ wirst also meinem Mann

Ä”r fiet  Tür läßt sie jäh abbrechen.
.Er ,sts ! murmelt sie angstvoll. . Mein Mann !"

ein Wort zu sagm, öffnet Rinaldo die Tür.
Wutschnaubend stürzt em weißbepuderter Clown iir
Pumphosen wrd Zipfelmütze herein, gefolgt von derZofe Elise.

.Wer sind Sie ? WaS wollen Sie ? Warum belästigen
St « meme Gemahlin ? Wie komnien Sie dazu, die rhv
abzuschließen?' zetert er in einem Atem. 1

„Gestatten Sie , daß ich Ihnen gratuliere, Monsieur
Durand . erwidert Rmaldo gleichmütig, und seine Ruhe
kolttrastlert merkwürdig mit der Wut des Clowns, " ch
LL °L LiL E ^ RÄ-mLiL-

nachh- , weine Gemahlin zu belästigen? Wo glauben
hast„Sie sich besinden? In einer Schmiere oder in einem
Ä ' f Fester ?' schreit der Clown, sich gleich daraufunt sülzer Mlene zu seiner 6)üttin wend n̂ü'

Blanche, ich bitte dich, rege dich nicht ' auf!  Es
schadet deiner , kostbaren Gesundheit. Uberlaß dm Un¬
verschämten mrr ! Ich schieß ihn nieder wie einen Floh ' '

Und ,mt komischer Wut will er auf den Hüne« «in-
dringen . , Ern Klingelzeichen läßt ihn zulammenfahrcri.

Deme Nummer, Edouard, ' ruft die Tänzerin be-
^ aend. . Mach, daß du auf die Bühne koulmst!"

»Sticht, ehe der Kerl da fort ist!'

- - (Fortsetzung folgt)



vntterabgabe
am Samstag , den 24. d. Mts ., Nachm, von 2—3
Uhr auf Atteste (zweidrittel des Quantums ).

Aehrenlesen.
Da wieder beobachtet worden ist, daß Aehrenleser

von ausstehendem Getreide Aehren abgeschvitten
haben, muß ich leider gegen meine frühere Absicht, hier¬
mit das Aehrenkefen allgemein verbieten.

Eamberg, den 23. Juli 1920.
Der Bürgermeister:

I - A. :
Piesbergen.

Reg.-Ref.

Betr. Festsetzung von Höchstpreisen sür Fleijchwareu.
Die Verordnung des Kreisausschusses vom 5. Mai

1930 (Kreisblatt Nr . 104) wird wie folgt abgeändert:
§ 1 erhält folgende Fassung:
„Der Preis darf nicht überschreiten:

für das Pfund Rindfleisch 10 Mark,
für das Pfund Kalbfleisch9 Mark,
für das Pfund Schweinefleisch 12 Mark,
für das Pfund Hammelfleisch 10 Mark,
für das Pfund Leber- und Blutwurst 6 Mark.

Diese Aenderung tritt mit dem Tage ihrer Veröf¬
fentlichung im Kreisdlatt in Kraft.

Limburg, den 23. Juli 1920.
Namens des Kreisausschusses des Kreises Ltmbnrg:

» Schelle n.

Wird veröffentlicht.
Samberg,  den 23. Juli 1920.

Der Bürgermeister
I . V. : Piesbergen.

Bekanntmachung.
Unter Aufhebung der von mir für das besetzte Ge¬

biet des Regierungsbezirks Wiesbaden erlassenen Be¬
kanntmachungenvom 16. Januar 1920 (Reg.-Amtsblatt
Seite 12/13) und 30. Januar 1920 (Reg.-Amtsblatt
Seite 19), sowie der von dem Herrn Regierungspräsi¬
denten zu Cassel, Abteilung für Nassau für den unbe¬
setzten Teil des diess. Bezirks gegebenen gleichlauteirden
Anordnungen setze ich auf Grund des § 14 Absatz 2
des Gesetzes, betreffend die Ausführung des Schlacht¬
vieh- und Fleischbeschaugesetzes vom 28. Juni 1902 (G.
S . S . 229) mit Ermächtigung der Ministerien für
Landwirtschaft. Domänen und Forsten und für Volks¬
wahlfahrt unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs für
deir gesamten Regieruirgsdezirk Wiesbaden folgenden
neuen Gebührentarif fest:

l . Ordentliche Beschau.
Den Fleischbeschauern (ahne Rücksicht darauf , ob

sie approbierte Tierärzte oder Laien sind) und den Tri-
chirrenbeschauerrr steheir für die innerhalb der Zustän¬
digkeit der Laienbeschauervorgenammeuen Schlachtvieh-
und Fleischbeschau(ordentliche Beschau) zusammen und
sür die Trichinenschau salzende Gebühren zu:

10. - JL

7.-
6.-

5.-
4.

4.-

4.-
2.50

12.

a ) für 1 Stück Rindvieh (ausschl. Kälber)
d) sür t Schwein (einschl. Trichinenschau)

1. bei gewerblicher Schlachtung . . .
2. bei Hausschlachtungen.

c) für 1 Schwein (ausschl. Trichinenschau)
1. bei gewerblicher Schlachtung . . .
2. bei Hausschlachtung.

d) für Trichinenschauallein:
1. für einen ganzen Tierkörper . . .
2. sür eine Speckseite oder für ein sonstiges

Schweinefleischstück.
e) sür ein Kalb, Schaf, Ziege oder sonstiges

Kleinvieh (ausschl. Ziegenlämmer) . .
k) für ein Ziegenlamm.

die Gebühr für die ausschl. den Tierärzten
vorbehaltenerr Schlachlvieh- und Fleischbe¬
schau bei Einhufern beträgt.
sür das Stück, dazu kommen die Fahrt-
kosten wie bei der Ergänzungsbeschau(II).

Diese Sätze zu a—c und e und k sind in voller
Höhe auch zu zahlen, wemr eine Schlachtoiehbeschau ohne
nachfolgende Fleischbescharr, oder wenn lediglich eine
Fleischbeschau stattfindet.

Wenn ein Bescharrer an demselben Tage die Beschau
mehrerer Schweüre desselben Besitzers vornimmt, so steht
ihm bei gewerblichen Schlachtungen 'für die Beschau
des zweiten urrd jedes folgenden Schweines auch nur
die um 1 «u.  ermäßigte Gebühr sür hausgeschlachtete
Schweine zu. Ec erhält also für das zweite und jedes
folgende Schwein eürschl. der Trichinenschau 8 und
ausschl, der letzteren4 JL.

Findet die Untersuchung in einer Entfernung von
2 km uni) mehr von dem Wohnorte des Beschauers statt,
so gebühren ihnr außerdem noch 40 Pfg . für jedes cm»
gefangene km des Hin- sowie des Rückweges. Die Ent¬
fernungen sind von der Gr nze des Wohnortes des Li-
qrndanten zu berechneir. Als Ort hat der hauptsächlich
von Gebäuderr eingenommene Teil eines Gemeindebez rks
zu gelten. Die Wegevergütungen dürfen jedoch für jeden
Tag und Ort auch dann nur einmal erhoben iverden,
wenn mehrere Tiere eiires oder mehrerer Besitzer unter
sucht werden. Aus die letzteren sind sie verhältirismäßig
zu verteilen.

II. E r gä n zu n g s b e s cha u.
Der: zu Fleischbeschauern für die den approbierten

Tierärzten gesetzlich vorbehaltenen Zweige der Beschau
ernanrrterr Tierärzten steht für die diesen ausschl. vorbe-
haltene Beschau (Ergänzungsbeschau) für jede Unter¬

suchung eines Tieres ohne Rücksicht auf W Tiergaltung
eine Gebühr von 12 JL  zu . Bei Untersuchung außer¬
halb des Wohnortes — in einer Entfernung von 2 km
und mehr — gebühren den Tierärzten neben der obigen
Taxe an Fahrtkosten diejenizen Sätze, die rrach den je¬
weiligere Bestimmurrgenüber die Reisekosten der Staats-
beamterr den Beamten der V. Rangklasse zustehen.

Die Tierärzte dürfeir bei auswärtigen Untersuchun¬
gen rrach ihrer Wahl Gebühren oder ein Tagegeld von
20 Mk. berechnen. Werden Gebühren in Apsatz gebracht
so dürfen für den gleicher: Tag Tagegelder nicht gefor¬
dert werderr. Umgekehrt schließt der Bezug von Tage¬
geldern für den gleichen Tag die Berechrrung von Ge¬
bühren aus.

Tagegelder dürserr für einer: Tag nur eirrmal irr
Arrsatz gebracht werden.

III. Uebt ein mit der ordentlicher: Beschau betrauter
Tierarzt an demselben Tiere die Ergärrzungsbeschau aus,
so steher: ihm doch nur die Gebühre:: für die ordentliche
Beschau zu.

IV. Hinsichtlich der Koster: der Untersuchung der in
ein öffentliches Schlachthaus gelangender: Schlachttiere und
der Kosten der durch die Beschlüsse der Schlachthaus-
gemeindrr: angeordneten Untersuchung des nichts im
öffentlicher: Schlachthause ausgeschlachtetensrischenFleisches
sowie hinsichtlich der sür die Untersuchungen zu erheben¬
den Gebühren verbleibt es bei der: besorrderen Bestim¬
mungen.

V. Die Vereinbarung von Sondertarifen für einzelne
Gemei::den oder Kreise bedarf stets der diesseitigen Zu-
stimmuirg. Ebenso bleibt es der Entschließung Vorbe¬
halte::, ob etwa für einzelne Gemeinden auf Grund
besonderer örtlicher Verhältnisse von Amtswegen Sonder-
tarife eirrzuführen sein werden.

VI. Dieser neue Gebührentarif tritt mit den: 1.
Juli d. Js . in Kraft.

Wiesbadeir, der: 19. Juli 1920.
Der Regierungtzpräsident.

Eine wahre Wohltat sür die bruchleidende Menschheit
ist ohne Zweifel mein neustes, federloses, gutanliegendes,
Tag und Nacht tragbares Leder-Spezial-Bruchband mit
den neuest konstruierten, noch nie dagewesenen, federnden
Velotten. Es kann mit Rechl als eine Errungenschaft auf
dem Gebiete der Erfindung bezeichnet werden. Schriftliche
Garantie. Don Ärzten geprüft und als richtigen Schutz an¬
erkannt. Mein Vertreter ist von 9- 3 Uhr mit Muster
gegenwärtig und erteilt kostenlos Auskunft in:

Idstein. Montag, den 26. Juli , Hotel-Restauration Hill,
Cornberg,  Dienstag 27. Juli, Taunus-Hotel.
Limburg, Mittwoch, 28. Juli, Gasthofz. goldenen Löwen.

P.Sinder,B » Saarbrücken3.,
Rassauerstraße 20.

Nehme fortlaufend sämtliche

- Gelfrüchte -
a::f meiner Oelmühle

ZUM schlagenu. Umtausch an.
Zcheine bitte mitbringen.

Wilh . Kremer II.,
Ölmühle, Niederbrechen.

M DilleMMttmllMer effeüm M:
MlseeMel , zeiMNstl-Mm ff. Helle Ware per Pfd.

(5 Pakete) 28.50 Mk.
g«r. reinen UiittelfttjnitMaOüf per Pfd . (5 Pakete) 21.—Ml.
rein ünerseeWe Cigarren, weißer Brand , per 100  Stück

85.- . 70.—. 78'— unö 85.- Mk.
Cigaretten. Heller Tabak, Z2.50 UUO 24 — Mk per 100
Stück, goldg. Tabak, dick. Handarbeit 42.50 Mk., per

100 Stück.
mnerik- Lnaliküks-Cigarette Marke „Carmel", 480— Mk.

per 1000 Stück.

«kiiliMO sn griessteifiätigteii
Mrs.

Sonntag » 25. Juli , mittags 1 Uhe»

Vorstandssitzunq
im Bereinslokal. Der Dorftand.

Bayrischer Hof. Samberg.
Programm für 24. uri 25. Juli. fA|Ü.H

Die Rache ist mein. I
irJ-

Schauspiel in 4 Akten. W
Hauptdarsteller: A l w i n N e o &. -

r*»l

Din Beratungsstelle für Lungenkrankeoeflodet«ich im
Limburg , ftailgartenweg / .

SpreftiRunde: Mittwccns dorm. von 10— .2 Uhr.

jjpSSr Beratung erjotgl kostenlos.
Kr. isverband Vsterlänc ' ^ cher Frauenv . reine

im Kreise wimburg.

HÖ4HMHEE3

FDretdHnafcliinen
®isla®r l

Junge und alte

a fcn
auf Zucht zu verkaufen.

Näheres in der Expedition.
Ein einfach

motu.3s« t
mit2 Betten

zu vermieten.
Näheres in der Expedition

SsttnSssen!

Carl Heckmam, Tabak-
Fabrikate,j Mein,

Schloßgasse Nr . 5.

Wer « inen kräftigen,

Befreiung sofort. 5Uter und Ge¬
schlecht angeben , ktusk. umsonst.
3ofef Kistler. Keiöierteliflufen

an der 31m 20c Dberbagern.

Eine leichtepkerdedecke
von der Steinkaut bis Bahnhof,
straße verloren. Abzuqeben
geg. Belohnung in der Exped.

solid und fachmännisch gearbeiten

Handleiterwagen
Sine Pferdedecke

preiswert kaufen will, der wende sich an die
LnnülvirffLnskl. MWnenn. öoHrcflrenfalmfG. in. 0. h..

Niedernhausen im Taunus.

gefunden.
Abzuholen beim Portier

Liet er'schen Hospital.

Sa MWelZAWMo

Sonntag, den 25. Juli
Camberg:

nachmittags um 5 Uhr.
Niederselters:

fällt aus.

192V

|—Eranen—i—
f : 1 r p bei Ausbleiben
.111  O der monatlichen

PoiyqI  Störungen u. Un*
illjOfi “ 1 ; regelmühigkeit.
Nehmen Sie nicht eist die tägl . an«
gepries . meist wertlosen Mittel . Lin
letzter versuch mit mein , auch in
aussichtsl.Ziillen ersolgr.bewährt-
Mitteln wird Sie srcud. überrasch.
Unschädl. Stets Garantie d.
Zahle sonst Betrag zurück. Zran
Martha Wille, Hamburg, Neuer

Pferdemarkt *20.

!5ommersprossen! verschwinden!
Auf welche einfache Weise teilt Leidensgenossenlinentgeltlich
mit Fra« Ells. Fraeht, Hannover F. 186. Schließfach 23

gesunden. zu verkaufen.
Abzuholen, wo sagt die Exped.jjNoheres in der »xpedition-

Verantwortticher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Eamberg.

Der Bogei im Sdfia.
Lustspiel in 3 Akten.

. Samstag Adens 9 Uhr.
« Sonntoa Abend 9 Uhr.

1 !'$ l Jugendlichen ist der Zutritt zu den ftjjji IA1 Abendvorstellungen verboten . L*J
:Yi
ML,

Ischias, Herzleiden.
Schreibe allen Leidenden gerne»
umsonst, womit ich mich vons
meinem schweren Leide» selbst
befreite , nur Rückmarke erwünscht, f

Hu » u Heinemann,
tfornuhasen bei VscherslebeN
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